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Liebe Leserinnen, liebe Leser,  
liebe Schönstattfamilie im Bistum Würzburg!

Türen öffnen
Den Kindern macht es auch heute noch 

Spaß, wenn sie jeden Tag ein Türchen am 
Adventskalender öffnen dürfen. Und auch die 

meisten Erwachsenen sind neugierig: was ver-
birgt sich hinter einer offenen Tür? Eine offene Tür 

wirkt wie eine Einladung, wie eine neue Chance.

Gott öffnet Türen
Pater Kentenich gebrauchte oft das Bild von der „ge-
öffneten Tür“,wenn er von Gottes Führungen und Fü-
gungen sprach. Den Menschen, die sich der Vorse-
hung Gottes anvertrauen und auf Gottes Pläne aktiv 
eingehen wollten, empfahl er, nach dem „Gesetz 
der geöffneten Tür“ zu leben: Ausschau zu halten 
nach Zeichen und Spuren, die in eine Richtung weisen; 
in den Ereignissen der Zeit und in den Stimmen aus 
den Herzen der Menschen einen Wunsch Gottes he-
rauszuhören.
Das Bild und die Rede von den Türen, die Gott öffnet, 
hat P. Kentenich von Paulus und aus der Apostelge-
schichte übernommen. „Sie berichteten alles, was Gott 
mit ihnen zusammen getan und dass er den Heiden die 
Tür zum Glauben geöffnet hatte“ (Apg 14,27). „Als ich 
dann nach Troas kam, um das Evangelium Christi zu 
verkünden, und mir der Herr eine Tür öffnete ...“ (2 Kor 
2,12). „Betet auch für uns, damit Gott uns eine Tür öff-
net für das Wort“ (Kol 4,3).

Ausschauen nach offenen Türen
In seiner Rede vor den deutschen Bischöfen im Sep-
tember sagte Erzbischof Robert Zollitsch: „Wir dürfen 
mit Paulus davon ausgehen, dass Gott, der uns sendet, 
auch den Weg mit uns geht, unter uns und durch uns 
wirkt, ja uns auch neue Wege zeigt und führt. Der Apo-
stel lässt sich von Gott führen und schaut danach aus, 
wo Gott ihm eine Tür öffnet. Schauen wir nicht allzu 
oft voller Trauer auf Türen, die sich vor unseren Augen 
verschlossen haben? Und sehen wir darum zu wenig, 
wo Gott uns neue Wege öffnet? Je mehr wir gläubig 
Ausschau halten nach offenen Türen – auch wenn sie 
zunächst nur einen Spalt weit geöffnet sind – desto 

mehr werden wir des Wirkens Gottes mitten unter uns 
gewahr werden und die Hoffnungszeichen, die Gott 
setzt, als Orientierung und Wegmarken erkennen.“

Die Tür-Öffnerin
Die Rede des Erzbischofs schließt mit den Worten: „Wir 
alle wissen, dass das Ausschauen nach dem Wirken 
des Geistes Gottes und nach der Tür, die er öffnet, Ge-
duld und Ausdauer verlangt. Ausschauen und warten 
ist eine adventliche, eine marianische Haltung. Maria 
war so geöffnet für Gott und das Wirken des Heiligen 
Geistes, dass sie in seiner Kraft Gottes Sohn empfan-
gen und seine Mutter werden konnte. Mit ihrem Ja, so 
schreibt Papst Benedikt in seiner Enzyklika über die 
christliche Hoffnung, „Spe salvi“, hat sie Gott selbst die 
Tür in unsere Welt geöffnet. Sie ist es auch, die uns 
Türen öffnet und uns auf unserem Weg in die Zukunft 
begleitet. Ich wünsche uns, dass wir unserer Zeit in der 
Haltung Mariens mit geistlicher Wachheit begegnen 
und so erkennen, wo Gottes Geist wirkt, und dass wir 
offensiv, ohne Angst, aber mit Freude und Gottvertrau-
en unseren Dienst tun.“
Solche Worte tun gut. Aus ihnen spricht Mut und gläubi-
ger Optimismus. Den wünsche ich allen LeserInnen am 
Beginn des neuen Kirchenjahres

Aufbruch in die Zukunft
„Was uns nicht weiterführt, führen wir nicht weiter“, 
sagte Erzbischof Zollitsch den in Fulda versammel-
ten deutschen Bischöfen. Mit solchen und ähnlichen 
Worten ermuntert er immer wieder zum mutigen Auf-

bruch in die Zukunft. Auch die Oktoberwoche (15. - 
19. 10. 08) war geprägt von Aufbruchstimmung. Wir 
Würzburger stellten erfreut fest, dass wir mit unseren 
Schwerpunkten „Familie stark machen“ (2007) und 
„Kinder stark machen“ (2008) dabei sind, die zentra-
len Zukunftsaufgaben anzupacken. Was uns noch 
besser gelingen muss, ist die Werbung. Wir haben so 
viel Gutes zu bieten, aber wir bringen es noch viel zu 
wenig unters Volk.

Diözesanpräses Pfr. Treutlein beim Schönstatt-Tag der Ok-
toberwoche (18.10.2008: Prozession zum Urheiligtum

 Pfarrer Josef Treutlein, Diözesanpräses

Erzbischof Zollitsch 
gestaltet Zukunft
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Hier einige Passagen der programma-
tischen Predigt von Erzbischof Zollitsch 
beim Gottesdienst zum 40. Todestag von 
Pater Kentenich am 14. 9. 08 in der Pilger-
kirche in Schönstatt.
(Den vollständigen Text können Sie unter 
www.schoenstatt.de/news2008/09/8t0953de-
dok-zollitsch-predigt.pdf nachlesen.)

Liebe Schönstatt-
familie, Schwe-
stern und Brüder 
in der Gemein-
schaft des Glau-
bens,
... P. Kentenich 
hatte die Hand 
am Puls der Zeit 
und verstand die 
„Zeitenstimmen“ 
zu deuten. Er hat 
darauf hingewiesen, dass eine alte Welt 
am Zerbrechen und eine neue Welt am 
Werden sei. Er sah den religiösen Um-
bruch, die Revolution, ja eine Seinsrevolu-
tion, voraus und bemühte sich seit Jahren, 
seine Familie darauf einzustellen. Ja, er 
war überzeugt, in ihr bereits die Antwort 
vorweggenommen, antizipiert zu haben.

Blick in die Zukunft
Es war am Abend des 12. September 1964. 
Ich traf mich in Milwaukee mit dem Grün-
der zu einem langen Spaziergang, zum 
persönlichen Gespräch. Wir sprachen über 
markante Punkte in der Geschichte der Fa-
milie und waren bald am 31. Mai 1949 und 
der Frage nach der Theologie und Psycho-
logie der Zweitursachen [angelangt]. Doch 
schnell spürte ich: Ich fragte nach dem 
Empfinden Pater Kentenichs zu sehr zu-
rück, in die Geschichte. Was unseren Vater 
in diesem Moment mehr beschäftigte und 
was er mir mitgeben wollte, war etwas an-
deres. Für ihn war klar: Das Zweite Vatika-
nische Konzil ist die große Wende. Er war 
überzeugt, jetzt wird Schönstatt verstan-
den; jetzt kommt die große Herausforde-
rung für uns. Er sprach davon, dass Papst 
Johannes XXIII. die Fenster und Türen der 
Kirche weit geöffnet hatte, damit die Kirche 
neu daran geht, die Welt zu durchdringen 
und die Fragen der Gegenwart zu erken-
nen. Er legte dar, was es bedeutet, dass 
die Kirche, dieser anscheinend unerschüt-
terliche Fels, in Bewegung geraten ist; er 
sprach gar vom „wandernden Felsen“. Ein 
Fels, der sich in Bewegung setzt und wan-
dert, bringt gewaltige Erschütterungen mit 
sich. Es ging Pater Kentenich darum, mei-
nen Blick zu öffnen für den Kairos und ihn 
in die Zukunft zu lenken. Der Blick zurück 
gilt der Vergewisserung und dem Dank. Er 
muss zum Blick in die Zukunft führen, und 
das ist entscheidend. ...

Mit Gottes Wirken rechnen
Aufbruch zu Neuem, Aufbruch in eine 
neue, ja in die neueste Zeit. Das ist das 
Vermächtnis unseres Gründers nicht nur 
im Grußwort zum Katholikentag 1968 in 
Essen. Es ist der Imperativ seines Testa-
ments für uns heute. Und wenn ich in die 
Situation unserer Kirche in Deutschland 
schaue, dann würden wir sogar sagen: ge-
rade für heute.
So viele unserer Zeitgenossen – auch 
viele, die getauft sind und sich Christen 
nennen – leben heute, als ob es Gott nicht 
gäbe. Sie rechnen nicht mit dem Wirken 
Gottes in dieser Welt, in ihrem Leben, in 
ihrem Alltag. Wir in Schönstatt gehen aus 
von dem Gott des Lebens, wir rechnen mit 
ihm und seinem Wirken Tag für Tag. Wir 
haben gelernt und es eingeübt, uns vorse-
hungsgläubig auf Spurensuche zu bege-
ben. Wir dürfen dabei die Erfahrung ma-
chen: Der lebendige, kraftvolle Gott wirkt 
mitten unter uns. Er wirkt nicht nur heute. 
Er will uns den Weg in die Zukunft zeigen. 
Dies gilt für uns persönlich, dies gilt für uns 
als Schönstattfamilie, es gilt für den Weg 
der Kirche in die Zukunft und den Beitrag 
unserer Familie als Erneuerungsbewe-
gungq. Es gilt, den Gott des Lebens neu 
zu künden und erfahrbar zu machen, was 
uns durch den Vorsehungsglauben und im 
Liebesbündnis geschenkt wurde, weiterzu-
geben und in unsere Kirche auf ihrem Weg 
in die Zukunft einzubringen. ...

Lob für vielfältigen Einsatz
Wir dürfen erleben, wie viele Frauen und 
Männer aus unserer Familie Verantwor-
tung in ihren Gliederungen und in unseren 
Gemeinden und Pfarrgemeinderäten 
übernehmen. Ich staune immer wieder, 
wie viele sich um unsere Heiligtümer und 
Schönstattzentren einsetzen und für de-
ren Leben und Fruchtbarkeit sorgen. Sie 
tun es keineswegs als Lückenbüßer, son-
dern aufgrund ihrer eigenen Berufung für 
Familie und Gesellschaft. Wenn wir da 
hinschauen, was alles bereits möglich ist, 
dann dürfen wir wirklich staunen. Mir impo-
niert etwa … wie die pilgernde Gottesmut-
ter durch die Initiative zahlreicher Laien die 
Wege in viele Häuser und Wohnungen fin-
det, und bei vielen Menschen einen Platz 
erhält, die ohne diese Aktion den Weg zur 
Kirche nicht finden würden. …

Heutiges Lebensgefühl: 
Individualisierung
Wenn wir uns mit wachen Augen in un-
serer Umgebung umsehen, stellen wir 
eine zunehmende Individualisierung fest, 
die Tatsache, dass immer mehr Lebens-
entwürfe nebeneinander stehen und mög-
lich sind. Ohne dies kritiklos gutheißen 
zu wollen und dagegen auch auf die Be-

deutung der Gemeinschaft hinzuweisen, 
müssen wir doch zur Kenntnis nehmen, 
dass dieses Lebensgefühl die Menschen 
unserer Tage prägt. Sie lassen sich nicht 
gerne vorschreiben, was zu tun ist, was sie 
zu lassen haben. Während in vielen Pfar-
reien diese Menschen nur schwer Heimat 
finden, haben wir, wiederum grundgelegt 
durch Pater Kentenich, in Schönstatt einen 
wertvollen Zugang, um diese Menschen 
die Schönheit des Glauben erfahren zu 
lassen. Denn die seelischen Vorgänge 
im einzelnen Menschen sind es, denen P. 
Kentenich zentrale Bedeutung beimisst.  
...
Er bezieht in seine Spiritualität die Erfah-
rung des Einzelnen ein. Er vertraut darauf, 
dass in den Menschen die Spur Gottes 
grundgelegt ist. Er weiß: das, was in mir 
lebt und was ich selbst erfahre, kann mir 
den Bezug zur Übernatur herstellen. Le-
ben entzündet sich am Leben und beginnt 
nicht mit dem, was in Dogmen als wahr 
und bestimmt verkündet wird. Die Lebens-
geschichte des Einzelnen zählt. Im Liebes-
bündnis wird dies in exemplarischer Weise 
sichtbar. Hier geht es um meine persön-
liche Berufung, meine individuelle Glau-
bensgestaltung. Es gibt keine vorgefertigte 
Haltung, der man entsprechen muss; es 
kommt entscheidend darauf an, wie jeder 
Einzelne auf seinem Glaubensweg per-
sönlich das Liebesbündnis mit Leben füllt. 
Damit macht P. Kentenich mit der Zusage 
Gottes durch den Propheten Jesaja ernst: 
„Ich habe dich beim Namen gerufen. Du 
gehörst mir.“ (Jes 43,1)

Sehnsucht nach tragenden 
Beziehungen
Mit dieser Grundhaltung trifft er das Le-
bensgefühl unserer Tage und führt es zu-
gleich weiter. Denn gerade im Liebesbünd-
nis werden wir eingeladen, dieses Bündnis 
auch miteinander zu schließen und auch 
untereinander zu knüpfen, uns zu vernet-
zen und in Gemeinschaft einzubringen. 
Pater Kentenich weiß, dass bei aller Be-
tonung des einzelnen Lebensentwurfs, die 
Menschen eine große Sehnsucht danach 
haben, tragende und tiefe Beziehungen 
entfalten zu können. Diese Bindung über 
das Liebesbündnis mit der Gottesmutter ist 
deshalb gerade so wertvoll, weil sie an die 
inneren Schichten in unserer Seele rührt. 
Der individuelle und persönliche Zugang, 
der nicht einengt, der individuelle Freiheit 
lässt und hoch achtet, ist es, der diesen 
Weg heute besonders attraktiv macht. „So-
viel Freiheit wie möglich“, diese Prämisse 
unseres Gründers, in der seine Achtung 
vor der Berufung jedes Einzelnen zum 
Ausdruck kommt, ist ein ganz entschei-
dender Wegweiser, um heute Menschen 
mit dem Glauben in Berührung kommen zu 

Erzbischof Dr. Zollitsch
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lassen. Wo sie zuerst Gebote und Ver-
bote sehen, da lassen sich nur wenige 
ansprechen. Dort, wo ich persönlich an-
gesprochen bin und die Tiefenschichten 
der Seele berührt werden, wo ich mit 
meinen religiösen Fragen ernst genom-
men werde, einladend und ohne Zwang, 
da schließen sich Wege auf zum Glau-
ben an den lebendigen Gott; eine große 
Chance, die uns durch den persönlichen 
Glaubensweg im Liebesbündnis und die 
Wertschätzung der eigenen Berufung in 
unserer Bewegung gegeben ist.

Schönstatt 
– eine innovative Kraft?
Schönstatt kann aus seinem reichen 
Schatz vieles in die Kirche einbringen! 
Wir brauchen uns nirgends zu verste-
cken und können selbstbewusst und of-
fensiv den Weg der Kirche in die Zukunft 
mitgestalten. Mir scheint es, dass wir 
zuweilen vergessen, dass Schönstatt als 
Erneuerungsbewegung angetreten ist. 
Pater Kentenich fordert uns mit seinem 
Grußwort zum Katholikentag 1968 in Es-
sen wie in einem Vermächtnis auf, die 
Zukunft in den Blick zu nehmen, indem 
er uns aufforderte, „mit Maria hoffnungs-
freudig und siegesgewiss in die neueste 
Zeit!“ zu gehen. …
Ich bekomme von vielen Verantwort-
lichen in den Pfarreien vor Ort immer wie-
der Wertschätzung entgegengebracht 
für das Engagement der Schönstätter. 
Sie seien zuverlässig, unkompliziert und 
treu. Man kann sich auf sie verlassen 
und sie sind oftmals die Stützen in den 
Gemeinden. Wovon ich seltener höre, ist 
die innovative Kraft, die von uns ausgeht, 
die Pater Kentenich als Grundanliegen 
hatte, wenn er von seiner Vision von Kir-
che gesprochen hat. Haben wir den Mut, 
dieses Anliegen unseres Gründers anzu-
packen! Ja, wir haben der Kirche heute 
eine moderne, geradezu herausfor-
dernde Botschaft zu geben. Gerade das 
war das Anliegen unseres Vaters und 
Gründers: Nicht in der Vergangenheit zu 
schwelgen, alles bewahren zu wollen, 
sondern zu schauen, wie die Inhalte des 
Glaubens in die neue Zeit hineingetragen 
und in sie übersetzt werden können. Das 
hat ihn auch in die Auseinandersetzung 
mit der Kirche geführt, ohne von seiner 
Liebe zur Kirche zu lassen. Und darin 
erkannte er die Aufgabe Schönstatts, an 
der „Kirche am neuen Ufer“ mitzubauen 
und so die Vision des II. Vatikanischen 
Konzils von der Kirche Wirklichkeit wer-
den zu lassen. Die Herausforderung 
und der Auftrag des 4. Meilensteins ist 
heute zur konkreten Chance gewor-
den. Die Türen stehen weit offen für 
uns.		  		   

Vernetzt: Kannst du bitte kurz für alle, die 
nicht teilnehmen konnten, die einzelnen Pro-
grammpunkte und Themen der Oktoberwo-
che beschreiben?
Maria Peter: Die OW gliederte sich in ei-
nen Zukunfts-, Schulungs-, Familientag 
und den Tag der Aussendung am Sonn-
tag. 
Du hast durch deine langjährige Aufgabe 
als Kreisvertretung der Schönstätter Akade-
mikerinnen ziemlich Oktoberwochen-Erfah-
rung. Was war heuer anders?
Die OW wirkte lebendiger, beweglicher, 
- das zeigte sich auch in der freien Sitz-
ordnung - weniger und auch jüngere Teil-
nehmer waren da. Ein gut ausgewähltes 
Moderationsteam leitete durch die Ver-
anstaltungen. Stärkere Beteiligung der 
Teilnehmer in Arbeitskreisen und 
im Plenum.
Was fiel dir bezüglich der Präsentati-
on der Themen auf?
Guter Methodenwechsel: weni-
ger lange Vorträge, ausgiebige 
Erholungs-/Gesprächspausen, 
Austausch in Arbeitskreisen, zen-
triertes Vorstellen der Berichte im 
Plenum, Einsatz von Medien, Pa-
per. 
Was war für dich das Highlight?
Die „Lobpreiszeit“ zur Einstimmung 
in den Bündnistag von Dr. R. Birkemaier. 
Eine neue Form/Art, die Morgenweihe 
aus „Himmelwärts“ zu beten und zu sin-
gen. 
Hat dich etwas besonders gefreut oder be-
rührt?
Die Teilnahme eines Vertreters der Foco-
larbewegung, der sogar seinen Aufent-
halt verlängerte. Die Impulse aus der An-
sprache von P.Walter, das Gemeinsame 
und Verbindende stärker zu betonen als 
das je eigene der Gruppierung/Gemein-
schaft. 
Kannst du kurz beschreiben, welche The-
men behandelt wurden?
Zukunftstag: 
Bericht über das vorausgegangene Tref-
fen, Bericht Einzelner über den Verlauf 
und die Ergebnisse, Auseinandersetzung 

der Oktoberwoche-Teilnehmer mit Fra-
gen der Zukunft: Blickrichtung 2014.
Studientag:
Das Thema einer meinungsbildenden 
Minderheit: Gender mainstreaming durch 
Frau Dr. Vonholdt,(Deutsches Institut für 
Jugend und Gesellschaft, Reichelsheim) 
und die Antwort P. Kentenichs auf Ge-
nder Mainstreaming durch Sr. M. Nurit 
„In Augenhöhe mit der neuesten Zeit“
Familientag: 
Mit festlicher Eucharistiefeier, Schön-
stattmeile zwischen Pilgerkirche und 
Marien-au, verschiedenste Programm-
angebote, Zeugnisgottesdienst und Pro-
zession zum Urheiligtum mit Feier der 
Bündniserneuerung am Heiligtum. 

Die einzelnen Tage der OW hatten heuer 
besondere Schwerpunkte. Welcher Tag hat 
dich besonders angesprochen? Warum?
Das war der Schulungstag. Aktuellstes 
Thema. Ein Problem in der heutigen 
Zeit wird dargestellt. Ich erfahre dieses 
Gender mainstreaming als eine echte 
Gefährdung für unsere Gesellschaft, 
zugleich als eine immense Herausforde-
rung für Schönstatt. 
Mir war das Referat von Sr. M. Nurit und 
die vertiefende Auseinandersetzung in 
den Arbeitskreisen – ich war beim Fami-
lienwerk zu Gast – sehr wichtig. 
Kamen für dich die Erfahrungen aus dem 
Zukunftsforum ausreichend zur Geltung?
Für mich sind sie nicht konkret genug. 
Sehr froh bin ich um die Mitarbeit der jun-
gen Leute, die sich mit Schönstatt identi-
fizieren, sich verantwortlich halten.

Maria Peter (Würzburg) hatte lange Jahre die 
Kreisvertretung der Schönstätter Akademike-
rinnen inne. In Würzburg engagiert sie sich jetzt 
als Mentorin im Studentenkreis. Darüber hinaus 
ist sie eine der drei Initiatorinnen des Online-
Fernstudiums zur Kentenich-Pädagogik. Sie gehört 
dem Vorstand des Josef-Kentenich-Instituts an.

Maria Peter

P. Lothar Penners (Bewegungsleiter) und 
Sr. Vernita Weiß (Sekretärin des Zukunftsforums)

Wie die Oktoberwoche erlebt wurde
Vernetzt sprach mit Maria Peter
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Aus dem Leben unserer Gemeinschaften

Bereits vor dem 2. Weltkrieg gab es in 
der Diözese Würzburg eine Jungmän-
nergemeinschaft; dazu gehörten u.a. Willi 
Heinz, Karl Heinrich und Albert Schle-
reth. Nach dem Krieg trat zunächst ein 
gewisser Stillstand ein, denn die ehema-
ligen Jungmänner begannen ihr Studium 
für das Priesteramt und hatten nach ihrer 
Weihe als Kapläne so viel Arbeit um die 
Ohren, dass sie kaum Zeit hatten, eine 
intensive Schönstatt-Jugend-Arbeit zu 
machen. Hinzu kam dann das Verbot der 
Schönstattarbeit durch den Bischof Julius 
Döpfner. Trotzdem konnte im Kilianeum 
Würzburg eine Jugendarbeit im Sinne und 
für Schönstatt beginnen. Später haben 
dann die Kapläne Frühmorgen, Hohmann, 
Sauer, Hauck und Mahlmeister die Arbeit 
weiter geführt und intensiviert. Ganz wich-
tig war der Bau und die Weihe des Heilig-
tums auf der Marienhöhe (1962). Bischof 
Josef Stangl sei dafür immer Dank gesagt, 
in der für Schönstatt ganz schwierigen Zeit 
das Heiligtum benediziert zu haben.

Für Präfekt Mahlmeister war es wichtig, 
dass die jungen Führer in Kontakt kamen 
mit Josef Engling. Am Lebensbeispiel und 
mit der übernatürlichen Hilfe von Josef 
Engling musste ein Neubeginn der Jung-
männerarbeit möglich werden. Darum 
ging es zuerst nach Cambrai in den Oster-
ferien 1968. Dort entstand die Idee, einen 
Engling-Stein für das Heiligtum auf der 
Marienhöhe zu errichten. Von dieser Fahrt 
wollte man dazu eine Art „Grundstein“ mit-
bringen. Mitgebracht wurde tatsächlich 
der Gedanke, dass Josef Engling der ent-
scheidende „Mitgründer“ der Schönstatt-
bewegung wurde. Darum sollte auch zum 
4. Oktober 1968, dem 50. Todestag von 
Josef Engling, die Jungmännergemein-
schaft der Diözese neu gegründet werden. 
So entstand auch das „Gaulied“: „Mit Josef 
Engling wollen wir den Gau aufs neue 
gründen...“ für das kommende Zeltlager. 

Das Sommerzeltlager auf dem Hillenberg 
(Rhön) stand unter dem Thema: „Mit Josef 
Engling – Raum für die Mta“. In der Nähe 
des Zeltlagerplatzes wurde auch der Find-
ling entdeckt, der als Gedenkstein hinter 
dem Heiligtum errichtet werden sollte. Die 
ganze Schönstattdiözesanfamilie hatte 
sich mit dem Gedanken der Aufstellung 
des Josef-Engling-Steins angefreundet. 
Gleichzeitig wurde die Einführung des Ma-
rienbruders Klaus M. Rosenits als Mitar-
beiter der Schönstattzentrale bei der Neu-

gründung der SMJ Würzburg angestrebt.

Nach dem Tod des Gründers trat eine 
neue Situation ein, die eine neue Heraus-
forderung darstellte und wenigstens an-
fanghaft beantwortet werden wollte. So 
entwickelte Mahlmeister den Gedanken, 
dass der Stein hinter dem Heiligtum, in 
dem P. Kentenich während der Exerziti-
en für die Verbandspriester im November 
1966 auch immer wieder zelebriert hatte, 
nicht bloß ein Josef-Engling-Gedenkstein 
sein könne, sondern ein Mitgründer-Stein 
sein müsste, nachdem jetzt durch den Tod 

des Gründers alle Schönstätter selbst ge-
fordert sind, die prophetische Sendung P. 
Kentenichs zu übernehmen und für die 
Zukunft zu garantieren. Wie könnte das 
besser sichtbar zum Ausdruck gebracht 
werden als durch den Granitstein aus der 
Rhön. Darum stehen auf dem Stein nicht 
nur der Name Josef Engling, sondern auch 
P. Josef Kentenich und einige Kreuze, die 
alle Mitgründer der kommenden Generati-
onen symbolisieren sollen.
 
Am Sonntag, den 6. Oktober 1968, feierte 
die Würzburger Schönstattfamilie ihren 
Diözesantag. Am Nachmittag wurde dann 
der Mitgründerstein gesegnet. Anschlie-
ßend wurde Herr Rosenits als Mitarbeiter 
der Zentrale vorgestellt. Das geschah in 
der Waschküche, weil im Haus kein Platz 
für die Jungmänner war; sie hatten ja noch 
keine Lobby. Aber der Ort dort erinnert ja 
auch an das Fundament eines Hauses; 
so wird die Jugend hoffentlich auch für die 
Zukunft ein Fundament der Würzburger 
Schönstattbewegung bleiben und die Sen-
dung der Mitgründer mit garantieren. Dann 
wird auch die Sendung des Mitgründerhei-
ligtums erhalten bleiben.
	 Dr. Wilhelm Mahlmeister  

Was sicher herauskam ist der Impuls für 
das „Miteinander“.
In den vergangenen Jahren gab es an 
einem Abend das Treffen der Delegierten 
der einzelnen Diözesen. Heuer war es nicht 
im Programm. Hast du es vermisst?
In diesem Jahr nicht. Doch langfristig 
halte ich dieses Treffen doch für sinn-
voll, u.a. im Sinne des familienhaften 
Miteinanders. 
Der Bündnistag wird seit ein paar Jahren 
offen für alle gefeiert. Er wird jetzt Schön-
statt-Tag genannt.  
Hat sich das bewährt?
Ich denke ja. Für mich war es ein schöner 
und erfüllter Tag,  ich konnte mich auch 
mit Menschen treffen, die nur an diesem 
Tag gekommen waren. 
Ich meine, dieser 18. 10. sollte aus sei-
ner Bedeutung heraus und im Blick auf 
2014 noch stärker in das Bewusstsein 
gehoben und als Familientag begangen 
werden. 
Welche Wünsche, Vorschläge hast du an 
den Bewegungsleiter und das Orga-Team?
Eigentlich nur: Weiter so!!! Mit gefiel be-
sonders die Strukturierung der OW in 
diesem Jahr. 
Was bleibt dir von der Oktoberwoche be-
sonders in Erinnerung?
Das ist der Abend des 18. 10. vor und im 
Heiligtum. Es war bis Mitternacht geöff-
net. Mich diesem Ort, der Gottesmutter 
und der Erinnerung an die Gründung 
und die historische Entwicklung gläubig-
staunend auszusetzen, das wurde mir 
sehr wichtig. 
Schön empfand ich auch, dass die „Ein-
heimischen“ sofort das Kapellchen 
räumten, als eine Gruppe von Brasilia-
nern ankam und ganz nahe bei der MTA 
sein wollten.
Was bedeutet für dich die Jahresparole? 
Kannst du mit ihr arbeiten?
Wichtig ist mir darin das Miteinander. 
Hier liegt auch derzeit der Schwerpunkt 
meines Wirkens innerhalb der Schön-
stattfamilie. Ich erfahre von der Jahres-
parole eine Verstärkung meines Tuns als 
Mentorin im Würzburger Studentenkreis 
und im virtuellen Kentenich-Fernstudi-
um.Hier ist für mich das positive „Mitei-
nander“ gegeben, über die Generationen 
und über die eigene Gemeinschaft hi-
naus. 

Das Gespräch mit Maria Peter führte  
Ulrike Shanel, verantwortlich für die  

Akademikerinnen im süddeutschen Raum. 

Der Gründerstein heute: 
Zentrum des Säulenplatzes

Vor 40 Jahren: Josef Engling-,  
Gründer- und Mitgründer-SteinDas aktuelle Interview  



Jungmänner feiern 40-jähriges Jubiläum 
und weihen neuen Säulenplatz ein

Fünf Neue zum Vierzigsten
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Erst knapp einen Monat ist es her, 
dass sich mehr als 1500 Menschen in 
Schönstatt anlässlich des 40. Todes-
tages von Pater Kentenich in der Pil-
gerkirche versammelten, um sich an 
die Ereignisse von 1968 zu erinnern. 
Für die Würzburger Mannesjugend 
war 1968 aber noch aus einem ganz 
anderen Grund von 
großer Bedeutung. 
1968 hatte man 
sich nämlich hinter 
dem Mitgründerhei-
ligtum einen Ort, 
eine neue Heimat, 
geschaffen und an-
lässlich ihrer (Neu-) 
Gründung den Eng-
lingstein gesetzt, 
ein Symbol für den 
Aufbruch der damaligen Generati-
on. 40 Jahre später feierte man nun 
vom 24. – 26. Oktober im Rahmen 
der Bündnistagung, der wichtigsten 
Tagung der Jungmänner, das 40-jäh-
rige Bestehen und spendierte sich 
zugleich einen neuen Säulenplatz. 
Symbol der heutigen Generation für 
einen erneuten Aufbruch? 

(K)Ein Blick in die Vergangen-
heit… 
Rund 30 Jugendliche und junge Erwach-
sene hatten sich bereits am Freitag, den 
24. Oktober getroffen, um gemeinsam in 
das Wochenende zu starten. Dazu wurde 

für das Wiedersehen und Kennenlernen 
der große Vortragssaal der Marienhöhe 
in eine Lounge verwandelt, in der man bei 
Cocktails und Jazz-Musik, Speed-Dating 

und Impro-Theater mit bekannten und un-
bekannten Gesichtern ins Gespräch kom-
men konnte. Freilich sollte es beim Feiern 
und Kennen lernen nicht bleiben. Vielmehr 
stellte man sich am morgendlichen Sams-
tag die Frage nach der 40-jährigen Ge-
schichte, den eigenen Wurzeln und richtete 
seinen Blick verstärkt auf die „Fünf Säulen 

der SMJ“ (siehe dazu den Artikel zu den 
5 Säulen der SMJ). Die Säulen, nament-
lich Mannsein, Apostelsein, Gemeinschaft, 
Liebesbündnis und Lebensschule, wur-
den im Jahr 2000 von der Mannesjugend 
Deutschland formuliert und stellen eine 
Art Selbstverständnis der Jungmänner 
dar. Sie prägen durch und durch die Arbeit 
der heutigen Jungmänner in Deutschland. 

Doch beim Blick in die Vergangenheit blieb 
es nicht. Wie Pater Kentenich immer auf 
einen wachen Blick in die Zukunft verwies, 
so sollte auch hier der Fokus nach vorne 
gerichtet werden. „Welche Säule fasziniert 
mich und motiviert am meisten für meine 
Tätigkeit in der SMJ?“, „Welche konkreten 
Inhalte der jeweiligen Säule möchte ich 
ganz persönlich an zukünftige Gruppen-
leiter weitergeben und wie kann das ge-
lingen?“ oder „Welche Visionen haben wir 
für unsere Gemeinschaft und für die Zu-
kunft?“ waren nur einige Fragen, über die 
man sich dann bei zwei Vorträgen und Ge-
sprächsrunden Gedanken machen durfte. 

Drei Stunden – ein Film! 
Natürlich kam auch nicht die Kreativität zu 
kurz: In nur drei Stunden (!) versuchte man 

die „Fünf Säulen“ mit allerlei technischer 
Ausrüstung in einen Präsentationsfilm zu 
bannen. So wurde beispielsweise die Säu-
le Liebesbündnis durch ein Hörspiel ver-
tont, die Gruppe, welche sich mit der Säule 
Mannsein auseinandersetzte, tourte später 
mit Kamera und Mikro in der Würzburger 
Innenstadt umher und interviewte mehre-
re Passanten, die Säule Apostelsein stand 
ganz im Zeichen des Völkerapostels Pau-
lus. Ein perfekter Film ist es natürlich nicht 
geworden, dafür war einfach die angepeilte 
Projektzeit zu knapp bemessen, wodurch 
viele kreativen Ideen nicht mehr integriert 

und verarbeitet wer-
den konnten. Das Er-
gebnis kann sich aber 
auf jeden Fall trotz-
dem sehen lassen 
und vermittelte bei 
der Erstausstrahlung 
am Samstagabend 
einen guten Einblick 
in die künstlerische 
Bandbreite der SMJ. 

Weichen für die Zukunft gestellt 
Man beschäftigte sich auf der Bündnis-
tagung aber nicht nur kreativ und in Ge-
sprächsrunden mit der Zukunft der Man-
nesjugend, sondern richtete auch auf eine 
sehr viel konkretere Art und Weise die 
Weichen für die Zukunft aus: In den Abtei-
lungen Bad Kissingen und am Untermain 
standen Wahlen an. Die beiden neuen Ab-
teilungsführer heißen Simon Scherer (Ab-
teilung Untermain) und Markus Schlereth 
(Abteilung Bad Kissingen). Auch für den 
Bündniskreis mussten Nachfolger gefunden 
werden, nachdem die beiden langjährigen 
Sprecher Norbert Becker und Clemens 
Mann nicht mehr für das Amt kandidierten. 
Durch ein einstimmiges Votum bekamen 
hier Mathias Fath aus Schimborn und Bern-
hard Schrauth aus Kürnach das Vertrauen 
für die nächsten zwei Jahre zugesprochen.  

Symbol für einen neuen Auf-
bruch? 
Am Samstagabend stießen dann Freunde 
der Mannesjugend und weitere Schön-
stätter zu der Jungmänner-Gruppe hinzu, 
darunter viele Ehemalige, Diözesan-

Die „Ehemaligen“
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führer oder Standesleiter aus der 40-jäh-
rigen Geschichte der SMJ. Besonders 
über den Besuch von Pater Lothar Her-
ter freute man sich. Der Standesleiter der 
Mannesjugend Deutschland war eigens 
aus Schönstatt zur Einweihungsfeier ge-
kommen. Insgesamt 50 Leute waren am 
Ende beisammen, so dass sich dann das 
Mitgründerheiligtum bei der Liebesbünd-
nisfeier bis auf den letzten Stehplatz füllte. 

Viele einzigartige Momente, Erfahrungen 
und Erlebnisse hat die SMJ in den letz-
ten 40 Jahren erlebt, viele Herausforde-
rungen wurden gestellt und bewältigt. Da-

für wollte man nun mit dem Gottesdienst 
Dank sagen. Dank dafür, dass man die 
immerwährende Nähe Gottes spüren und 
auf die Fürsprache und Fürbitte unserer 
treuen Bündnispartnerin und Gottesmutter 
vertrauen darf. Am neu gestalteten Säu-
lenplatz wurde dann gemeinsam von alter 
und neuer Generation von Jungmännern 
das Liebesbündnis erneuert und die neuen 
Basaltsäulen gesegnet, die auf dem Fun-
dament der alten Sandsteinsäulen errichtet 
wurden und im warmen Schein der Fackeln 
und hellem Scheinwerferlicht getaucht wa-
ren. Im Liebesbündnis mit Gott und MTA 
untrennbar verbunden, darf man auch für 
die zukünftigen Herausforderungen und für 
den Aufbruch neuer Generationen auf die 
tatkräftige Mithilfe beider hoffen. Die Säu-
len werden so zu einem Symbol des Auf-
bruches und einem gemeinsamen Weg im 
Liebesbündnis. Selbstverständlich wurde 
auch stimmgewaltig das Diözesanlied der 
Jungmänner geschmettert, das mittlerwei-
le auch stolze 40 Jahre alt ist. Spätestens 
da kamen auch dem letzten Ehemaligen 
die vielen Erinnerungen an vergangene 
Mannesjugend-Zeiten hoch: „Die ganzen 
Lieder kennt man noch und kann sie mit-
singen. Man hat sie ja selbst alle mitge-
sungen damals. Da wird einem erst so 
richtig bewusst, wie tief man da drin war.“ 
Weitere Eindrücke und Bilder kann man direkt 
auf www.schoenstattjugend-wuerzburg.de be-
kommen.  	 Clemens Mann, Würzburg  

Gemeinsam auf der Suche nach dem  
Dach der Welt  
Main-Spessarter Zeltlager rund um Asterix und Obelix
Es war einmal im Jahre 50 v. Chr. 
Ganz Gallien ist von den Römern 
besetzt. GANZ Gallien ? Nein ! 
Ein von unbeugsamen Galliern 
bevölkertes Dorf hört nicht auf, 
dem Eindringling Widerstand zu 
leisten… 
So beginnt jede Geschichte von Aste-
rix und Obelix und so beginnt auch das 
Zeltlager der Main-Spessarter Mannes-
jugend, das vom 3. – 12. August in Woll-
bach bei Burkardroth mit 47 Jungs im Al-
ter von 9-15 Jahren stattgefunden hatte. 

Nach einem Hilferuf aus China machten 
sich Asterix (Michael Keßler), Obelix (Si-
mon Mergler) und Miraculix (Diözesan-
jugendpfarrer Thomas Eschenbacher) 
mit ihren unerschrockenen Galliern auf 
die Suche nach dem Dach der Welt. Von 
dort war der Hilferuf nämlich gekommen. 
Schon bald sollte sich aber herausstel-
len, dass es der scheinbar leichte Auf-
trag doch in sich hat, musste doch erst 
einmal geklärt werden, was das Dach 
der Welt überhaupt ist. 

Nach hartem Training, sowohl in Geistes- 
als auch Muskelkraft, stieg man auf das 
Dach der Rhön, den Kreuzberg. Dort 
begegnete dem Trupp ein weiser, alter 
Mann, der von zwei jungen Schülern be-
gleitet wurde. Er erzählt den Suchenden, 
was er über dieses Dorf auf dem Dach 

der Welt wusste. Um dorthin zu gelan-
gen, müssten die drei Berge der Weis-
heit erklommen werden. Tags darauf 
brachen die 47 Gallier mit ihren Betreu-
ern in verschiedenen Gruppen mit dem 
Auftrag auf, Hinweise über das Dorf zu 
finden. Doch die Hinweise entpuppten 
sich als eine Sackgasse und halfen nicht 
weiter! 

Erst als sie nachts einen Überfall einer 
römischen Garnison abwehrten, fiel es 
Asterix, Obelix und Co wie Schuppen 
von den Augen. Sie sind das Dorf, das 
die Hilfe braucht. Nur durch Gemein-
schaft und durch das Liebesbündnis mit 
Maria und den Mitmenschen verbunden, 
können sie die dunklen Mächte besiegen 
und erfolgreich in Eintracht leben. So ist 

es nicht verwunderlich, dass am näch-
sten Tag, dem Liebesbündnistag, viele 
der Jungs ihr Liebesbündnis in Form der 
Marien- und Ritterweihe ablegten und 
sich somit für die Herausforderungen 
des Lebens fit machten.

Michael Kessler, Würzburg  

Pfr. Peter Göttke und P. Lothar Herter, Standes- 
leiter der SMJ in Würzburg bzw. Deutschland



Pater Kentenich konnte nicht nur 
1914 mit „jugendlichen Herzen 
rechnen. Auch heute noch kann 
er  in der Würzburger Schönstatt-
familie auf „junggebliebene“ und 
jugendliche Herzen zählen, die 
„Kinder stark machen“. Das zeigte 
sich am Diözesanfamilientag am 
21. September auf der Marienhöhe.  

„Wir haben eine  jugendlich-fröhliche 
Schönstattfamilie erlebt. Bin ich froh, 
dass wir dabei waren. Zuerst dachte ich: 
Uns  - mit 80 Jahren - betrifft das The-
ma nicht mehr. Wir sind dafür doch  zu 
alt! Doch nun habe ich gemerkt, dass 
das Thema auch für uns noch aktuell ist 
und vor allem, dass es in der Diözese mit 
Schönstatt weitergeht.“ 

So und ähnlich lauteten einige Echos 
nach dem Diözesanfamilientag.
Schon gut eingestimmt durch den bunten 
und fröhlichen Familiengottesdienst  ver-
stand es Schwester M. Doria – die Haupt-
referentin - die Herzen ihrer Zuhörer für 
die Aktualität des Themas zu erwärmen. 
In den anschließenden Workshops für 
alle Altersgruppen und Lebenslagen ging 
es dann sehr lebhaft zu und wurde das 
Thema auf einzelne Lebensbereiche 
übertragen.
Schon im Vorhinein und auch bei der 
Durchführung des Tages hatte die diöze-
sane Schönstattfamilie bewiesen, dass 
sie ebenfalls „echt stark“ ist und dadurch 
auch Kinder stark machen kann: 
	 Da nehmen sich junge Familien- 

	 väter einen Tag Urlaub, 
	 da opfern die Führungskräfte der 

	 Mannesjugend einen halben Tag ihrer  
	 Tagung, 
	 da nehmen auch noch über  

	 80-Jährige eine Stunde Fahrzeit  
	 auf sich, um miteinander das  
	 Zelt auf- und am Montag wieder  
	 abzubauen, 
	 da dekorieren Mütter das Zelt und  

	 das Haus, 

	 stehen einzelne fast den ganzen Tag 
	 in der Küche, beim Verkauf, beim Ab- 
	 spülen, 
	 und kommen zu guter Letzt auch noch 

	 Etliche am Montag zum Aufräumen und 
	 Putzen des ganzen Hauses, 
	 da liefert die Jugend ein fröhliches Pro- 

	 gramm für Kinder, stellt eine tolle Band, 
	 da erklärt sich Jugend bereit, ein  

	 sehr beeindruckendes und gelungenes  

	 szenisches Spiel mit den Kindern 
	 darzustellen, das allen in der Erinnerung  
	 geblieben ist …

Schon Christus stellte seinen Aposteln ein 
Kind in die Mitte und ermahnte sie: „Lasst 
die Kinder zu mir kommen! Denn ihnen ge-
hört das Himmelreich“ Auch Pater Kentenich 
hatte ein großes Herz für Kinder und junge 
Leute. Ihm war es wichtig, in die Zukunft zu 
investieren. 
Auf dem Hintergrund der aktuellen demo-
graphischen Situation in Europa bekommen 
diese Weisungen eine neue Brisanz.  Mit 
dem diesjährigen Thema des Diözesanfa-
milientages zeigte die  Schönstattfamilie er-
neut, dass sie es – wie ihr großer Gründer 
- versteht „die Hand am Pulsschlag der Zeit 
und das Ohr am Herzen Gottes“ (Zitat Pater 
Kentenich) zu haben. 

Hier noch Echos von einigen jungen 
Leuten, die dabei waren 
(der Homepage der Schönstattjugend ent-
nommen): 
	 war schade, dass ich nicht dabei sein 

konnte, so wie ihr alle schwärmt...      aber 
man kann ja nicht immer mitten drin dabei 
sein  

	 war echt spitze, dass da ganz viele 	jun-
ge Leute da warn... 

	 war schön dieses Ja1 hr viele junge Ge-
sichter und junge Familien zu sehen... das 
tut diesem Tag sehr sehr gut!

Sr. M. Elke Schauer 

Eine „starke“ Schönstattfamilie investiert in die Zukunft  
und macht Kinder stark 
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Beim Gottesdienst stellten die Kinder das Weinberg-Gleichnis dar.

Gemeinsam auf der Suche nach dem  
Dach der Welt  
Main-Spessarter Zeltlager rund um Asterix und Obelix



pen Tscharlie und Jacques, ein „Boom-
whackers-Orchester“ (bunte Plastikröh-
ren, die beim Anschlagen verschiedene 
Töne erzeugen) und  andere Lieder, bei 
denen sich das Publikum gerne mit Freu-
de beteiligte. Dazwischen dann neben 
nachdenklichen und tiefgründigen auch 
viele humorvolle Liedtexte, mit Themen 
aus dem Alltag, wie z.B.  beim  „Putz- 
und Aufräumblues“ oder dem Lied über 
die „Lieben Leute“. „Es war für Jeden 
etwas dabei – eine Vielfalt, aus der man 
Kraft für den Alltag schöpfen kann!“, kam 
begeisterte Resonanz aus dem genera-

tions-übergreifenden Publikum. 

Auch die Verlosungsaktion mit den süßen „Gummibärchen-Lo-
sen“, deren Erlös Projekte des Matthias-Ehrenfried-Hauses un-
terstützt, kam gut an.

Musikalisch unterstützt wurde Gertraud Wackerbauer von Stefan 
Aull (Schlagzeug), Michael Stolzenberger (Saxophon), Rolf Wen-
ner (Bass, Gitarre, Gesang), Andreas Sauer (Gitarre, Mundhar-
monika, Gesang), Carolin Ankenbauer (Gesang), und von Martin 
Büdel (Gitarre, Gesang), der das Programm auch mit einigen ei-
genen Liedern bereicherte. An der Technik sorgte Andreas Keßler 
für den guten Ton.

Carolin Ankenbauer 

„Das war eine gute Sache, die-
ser Tag der Frau, das müssen 

Sie nächstes Jahr unbedingt 
wieder anbieten!“ - so eine Teil-

nehmerin aus Bad Kissingen. 
„Besonders angesprochen hat 

mich die Meditation“.  Und der 
Gemeindereferent Bernd Keller 
ergänzt am Tag darauf: „Ich habe 

schon viele positive Echos von ge-
stern gehört!“

Zum ersten Mal fand am 31.10.08 im 
Pfarrgemeindezentrum in Waldfenster 
(Rhön) der TAG der FRAU der Schön-
stattbewegung statt.

Die Schönstätter Marienschwester Dr. 
Nurit Stosiek aus Vallendar sprach über 
das Thema „Es muss noch mehr als 
alles geben. Hunger nach Gott“. An die 
100 Frauen aus dem nördlichen Teil der 
Diözese Würzburg nahmen das Angebot 
wahr.

„Ich lebe in Ewigkeit!“ – Mit einem Bei-
spiel begann Sr. Nurit ihren lebendigen, 
alltagsnahen und sehr tiefgehenden Vor-
trag über den Hunger nach Gott. Vor ein 
paar Wochen sei sie durch einen kleinen 
Ort namens Ewigkeit gefahren. Dabei 
musste sie an die Dorfbewohner denken, 

die sagen könnten: „Ich wohne bzw. lebe 
in Ewigkeit“.

Die Frauen sollten sich dabei fragen, ob 
sie das selbst auch sagen könnten und ob 
das ihr Glaube ist. Konkretisiert wurde das 
Thema Himmel und Ewigkeit an der Frage 
„Wie stelle ich mir den Himmel vor?“. Ihre 
Antwort schrieben die Frauen auf Zettel, 
die im sich an den Vortrag anschließenden 
Gebetsteil vorgetragen wurden.

Sr. Nurit scheute die Frage des Menschen 
nach dem Leid und Leiden nicht. In vielen 
Beispielen versuchte sie zu veranschau-
lichen, dass Gott gerade auch in schwie-
rigen Situationen dem Menschen nahe ist. 
Und – so paradox das sein mag – dem 
Menschen mit dessen Leid etwas zeigen 
möchte. 

So erzählte sie von einem jungen Ehe-
paar, dessen erstes Kind tot zur Welt kam. 
Die zuständige Klinikseelsorgerin las mit 
ihnen in der Bibel und sie stießen auf 
das Bibelwort: „Ich will euch trösten, wie 
einen seine Mutter tröstet.“ Dieses Wort 
gab dem Ehepaar, trotz des Unfassbaren, 
Trost und sie gingen als andere Menschen 
nach Hause. Vieles, was ihnen bisher 
wichtig war, ist nebensächlich geworden. 
Sie haben eine andere Einstellung zum 

Leben gewonnen. 

Mit vielen weiteren Erzählungen aus dem 
Leben wurden die Zuhörerinnen in die 
Thematik mit hinein genommen und es 
herrschte im Raum fast eine „heilige“ At-
mosphäre. Das lag zum einen an der Aus-
strahlung Sr. Nurits und deren treffende 
Worte, als auch am Rahmen der Veran-
staltung. 

Hilde Jörg, die Leiterin der Schönstattmüt-
tergruppe in Waldfenster, hatte die Orga-
nisation vom Tag der Frau  übernommen. 
Das Fazit von Hilde Jörg zu diesem Tag 
lautet: „Es war ein rundum gelungener 
Tag der Frau! Es kamen sehr viele Frauen 
aus der nahen und auch ferneren Umge-
bung zu uns nach Waldfenster. Das hat 
mich sehr gefreut!“

Melanie Jörg-Kluger, *1979,  
Pastoralassistentin im Bistum Würzburg 

„Du – ich bin’s!“ Mit diesen Worten könnte 
ich an die Haus- oder Zimmertür eines 
Freundes klopfen und erwarten, dass mir 
aufgemacht wird. Doch hier in diesem 
Zusammenhang will dieser Satz ein mu-
sikalisches Erlebnis beschreiben, das 
immer wieder neu Herzen öffnet. 

Gertraud Wackerbauer, Musikschulleh-
rerin, fing schon als Jugendliche da-
mit an, sich ans Klavier zu setzen und 
Lieder zu schreiben, über das, was sie erlebt und bewegt auf 
dem Weg mit Gott, mit Maria, mit den Menschen, und mitten-
drin im alltäglichen Leben. 

In ihrem Konzertprogramm „Du ich bin’s!“, stellt sie nicht 
einfach nur so ihre aktuelle CD vor – nein, sie öffnet die 
Herzen des Publikums durch ein abwechslungsreiches, 
lebensnahes Programm. Unterstützt von Freunden und 
Verwandten, die sie musikalisch begleiten, gibt sie jedem 
Konzert eine extra Note. So auch im Juni im Würzburger 
Matthias-Ehrenfried-Haus. 

Es gab viele kleine Überraschungen, wie den witzigen 
Pausensong, die Einlagen mit den beiden Handpup-
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Auch in Würzburg fand ein ähnlich gut be-
suchter „Tag der Frau“ statt (19.4.2008).

In der Mitte Sr. M. Nurit (im roten Kostüm)

Carolin Ankenbauer und  
Gertraud Wackerbauer „in Concert“

„Ich lebe in Ewigkeit!“  
– TAG der FRAU in Waldfenster

„Du – ich bin’s!“



Er richtet sich an Ehepaare, die schon 
länger verheiratet sind. Auf Einladung 
der Mütterliga waren 13 Ehepaare ge-
kommen.

Bei einem Stehkaffee in zwangloser 
Runde konnte man sich zunächst ken-
nen lernen. Danach folgte ein Vortrag. 
Als Referenten konnten Annelies und 
Werner Stich aus Regensburg gewon-
nen werden. 
Schwerpunkte des Vortrags waren:
-	 Kraftquelle Ehesakrament
-	 Kraftquelle Gebet – Gott,  
	 der Dritte im Bund
-	 Ehe braucht Pflege 
Nach dem Mittagessen wurde im Ka-
pellchen die Hl. Messe gefeiert, die von 
den Ehepaaren mitgestaltet wurde. Be-
sonders feierlich war die musikalische 
Umrahmung von Wolfgang Hessler 
(Orgel/Mandoline) und Lorenz Aulbach 
(Gitarre). Im Anschluss daran gingen 
die Ehepaare in den Randersackerer 

Weinbergen spazieren, was sich bei 
einem sonnigen Herbsttag  sehr gut 
anbot. Hier sollte jedes Paar für sich  
nochmals die Eindrücke aus dem Vor-
trag miteinander besprechen. Bei Kaf-
fee und Kuchen klang der Tag gegen 
16.00 Uhr aus. 

Wir danken Schwester Monika für die 
Begleitung durch diesen Tag und freu-
en uns auf nächstes Jahr.

Jutta Konrad (mit ihrem Ehemann), *1960, 
Haibach, Sachbearbeiterin, Mütterliga,  

Trägerin, stv. Bezirksträgerin  
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Johannes Merz (Hrsg.) 
Oskar Röll (1908-2001)
Begegnungen mit einer  
Priesterpersönlichkeit
104 Seiten mit 60 s/w-Abb., Echter Verlag 
Vielen und besonders auch vielen Schön-
stättern gilt Oskar Röll  (1948 – 1984 
Pfarrer in Hammelburg) als das Muster 
eines katholischen Priesters des 20. Jahr-
hunderts: Unermüdlich, einfallsreich und 
imposant in der Verkündigung des christ-
lichen Glaubens, prägend durch hohe 
Ideale, die Bereitschaft zu vertrauen und 
ein in sich stimmiges Reden und Tun. 
Stellvertretend für zahllose Menschen, die 
von dieser Persönlichkeit bewegt worden 
sind, schildern 17 Männer und Frauen ihre 
Begegnungen und Eindrücke, darunter 
auch Domkapitular Wilhelm Heinz, Msgr. 
Karlheinz Frühmorgen und Prälat Walter 
Hohmann. Eine biographische Einführung 
umreißt nicht nur das Haupttätigkeitsfeld 
in der Pfarrei Hammelburg, sondern weist 
auch auf die diözesane Bedeutung Oskar 
Rölls hin. Fünf Texte aus der Feder von 
Röll selbst runden die Zusammenstellung 
ab. Zahlreiche Abbildungen illustrieren 
Lebensstationen, Begegnungen und Tä-
tigkeitsschwerpunkte.
Dieses Buch erhalten Sie zum Preis von 
10,-- EUR auf der Marienhöhe.

Sr. M. Helenmaris hält Schönstatt-Litera-
tur, aber auch Fach- und Geschenkbü-
cher, sowie Karten, Kunst- und Andachts-
gegenstände für Sie im Verkauf „Buch + 
Kunst“ bereit. Mit jedem Einkauf unterstüt-
zen Sie unsere Marienhöhe. 
 		

Wie das Glück von Dauer bleibt 
So lautete am 26. Oktober 2008 das Thema für 
den „Tag zu zweit“



„Mit frohen Grüßen…“  
Liebe Schönstattfamilie, liebe Freunde 
unserer Marienhöhe!

Zuerst möchte ich ein ganz 
herzliches DANKE Ihnen allen 
sagen, die Sie in großer Mit-
verantwortung und Solidarität 
die Marienhöhe mittragen. 
Beim Diözesanfamilientag, 
den ich dieses Jahr erstmals 
als Hausleitung erlebte, war 
ich tief beeindruckt von  Ihrer 
großen Einsatzbereitschaft, 
die überall zu sehen war. 
DANKE!
Wir Schwestern werden Sie 
und Ihre Familien gerade nun 
auch in den adventlichen und 

weihnachtlichen Tagen mit in unser Heiligtum nehmen und Sie dort 
vertreten. 

Unser Spielplatzprojekt
„Familien, Kinder und Jugend stark machen“ haben wir uns auch 
auf die Fahne geschrieben, wenn es um die Ausgestaltung unserer 
Marienhöhe geht. Unser Zentrum soll gerade für diese Zielgruppen 
attraktiv sein. Deshalb haben wir dringend Handlungsbedarf bei 
unserem Spielplatz. Dieser Spielplatz im Garten besteht seit Jahr-
zehnten, entspricht aber in keinerlei Weise mehr den Sicherheits-
anforderungen und ist nur noch bedingt für Kinder und Jugendliche 
attraktiv. 
Mit Vertretern der Familien und 
unter Einbezug der Wünsche 
unserer beiden Jugendgemein-
schaften haben wir nun ein ge-
meinsames Konzept erarbeitet. 
Dabei wurden wir von Herrn Be-
chold beraten, der seit über 20 
Jahren schon die Spielplätze in 
Lohr mit seinen Stadtteilen plant 
und betreut. Unser interner An-
spruch: Es soll ein wunderschöner 
(vielleicht auch: der schönste!?) 
Spielplatz von Würzburg werden! 
;-))).  Denn ein guter Spielplatz ist 
ein Anziehungsmagnet für Familien. Er ist  daher auch ein wichtiges 
Aushängeschild für unser Zentrum, das zu einem Kompetenzzen-
trum für Familien werden möchte.

	 Zunächst sind dabei die  Sicherheitsvorschriften zu beachten, 
die für öffentliche Spielbereiche nun einmal weit höher liegen als im 
Privatbereich. 

	 Dann ist uns ein wichtiger Aspekt bei der Neugestaltung, dass 
die Spielanlage – gegenüber herkömmlichen Spielplätzen, die für 
Kinder bis max. 12 Jahren gedacht sind – auch für Jugendliche und 
junge Erwachsene attraktiv ist. Dies bedeutet auch einen größeren 
Platzbedarf als bisher. Bei der wunderbaren Größe unseres Gar-
tens ist dies jedoch kein Problem, so dass noch genügend Platz für 
andere Aktivitäten und auch für das große Familiencamp bleiben 
wird.

	 Der Spielbereich soll auch etwas weiter in den hinteren Teil des 
Gartens verschoben werden, so dass  um das Heiligtum ein größe-
rer Raum der Stille entstehen kann. 

	 Zudem sollen bei den Geräten möglichst geringe Wartungsar-
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beiten anfallen. Das bedeutet für die Neuanlage: unbedingt auf 
gute Qualität zu achten.
Ein solches Projekt ist  eigentlich für unsere kleine Schönstattfa-
milie viel zu groß. Deshalb kann und soll es weder durch die all-
gemeinen Spenden finanziert werden, die für das Haus eingehen, 
noch darf es den allgemeinen Haushalt der Marienhöhe belasten. 
Deshalb will die Stiftung „Schönstatt in Franken“ dafür sorgen, 
dass der Spielplatz weitgehend durch öffentliche Zuschüsse und 
durch Sponsoren finanziert wird. Ich bin überzeugt, dass sich 
auch die Gottesmutter nicht „lumpen lässt“ und mitsorgen wird, 
dass sich genügend Spender finden, wenn wir für die Kinder et-
was einsetzen und wagen. 
Es sind inzwischen  schon  Spenden für den Spielplatz einge-
gangen. Auch Frau Klüpfel, die bereits seit Jahrzehnten mit gro-
ßer Mühe und viel Liebe die Tombola organisiert, hat den Erlös 
der letzten Jahre uns zugesagt, so dass wir bereits einen kleinen 
Grundstock haben.
Wissen Sie noch Einrichtungen, Firmen oder Privatpersonen, de-
nen es ein Anliegen ist, Kinder stark zu machen? Helfen Sie uns, 
Spender zu finden! 
Miteinander unterwegs nach 
Bethlehem
Unter diesem Motto bieten wir auf der 
Marienhöhe

	 an jedem Adventssonntag von 
16-18 Uhr eine „Adventliche Familien- 
zeit“ für Eltern und Kinder (Kinder- 
garten- und Grundschulalter) an.  
Besinnliche Einstimmung für die 
ganze Familie und anschließende 
Kreativangebote stehen auf dem 
Programm.

	 Krippensingen mit Kindersegnung 
 am Sonntag, 28.12. um 15 Uhr 
Zu allen Angeboten ist keine Anmel-
dung erforderlich!
Sagen  Sie die Termine doch bitte 
weiter!
Mit einem herzlichen DANKE und 
frohen Grüßen  
von der Marienhöhe Ihre 

Ein originelles Weihnachts- oder 
Geburtstagsgeschenk  
Geht es Ihnen nicht oftmals so, dass Sie denken: Der, oder 
diejenige hat doch schon alles, was soll ich ihr denn noch dazu 
schenken? Machen Sie ein originelles Geschenk:

Schenken Sie et-
was für die Seele: 
Einen Gutschein 
für einen Aufent-
halt (Einkehrtag, 
W o c h e n e n d e 
oder länger) auf 
der Marienhöhe! 
Wir gehen dabei 
gerne auf die 
Wünsche ein.



Kontakt-Adressen
Josef-Kentenich-Weg 1
97074 Würzburg
Tel.: 	0931 / 7 05 67-0
FAX 	0931 / 7 05 67-27
info@schoenstatt-wuerzburg.de

www.schoenstatt-wuerzburg.de 
www.schoenstattjugend-wuerzburg.de

 
Diözesanfamilienrat
Diözesanpräses:	 Pfarrer Josef Treutlein
	 Matterstockstraße 39, 97080 Würzburg	
	 Tel.: 0931 / 2 17 62 
	 J.M.Treutlein@t-online.de

Schönstattwerk Würzburg e.V.
Vorsitzender:	 OStR Gerhard Pfenning
	 Stangenbrunnenweg 26, 97424 Schweinfurt     
	 Tel.: 09721 / 370 86 66 
	 g.pfenning@arcor.de

Stiftung Schönstatt in Franken
Stiftungsvorstand:	 Otto Mergler
	 97816 Lohr am Main  
	 Tel.: 09352 / 22 00 
	 mergler.ot@gmx.de 
Gemeinschaften
Mannesjugend	 Benedikt Haas
	 97778 Fellen
	 Tel.: 09356 / 18 57
	 bene-fellen@web.de 	
Mädchenjugend	 Sandra Flicker
	 63920 Großheubach
	 Tel.: 09371-1264 	  
	 sandra_flicker@web.de 
Familien	 Christiane u. Johannes Roth
	 97861 Lohr am Main
	 Tel.: 09352 / 99 77 
	 j.u.c.roth@t-online.de
Mütter	 Monika Heßler
	 63829 Krombach
	 Tel.: 06024 / 41 08 
	 monikahessler@t-online.de
Frauen	 Elisabeth Schweinfest
	 Kirchstr. 8, 	 63741 Aschaffenburg
	 Tel.: 06021 / 85 87 74
Männer	 Wolfram Fecher
	 63801 Kleinostheim
	 Tel.: 06027 / 30 86 71
	 wolfram.fecher@vr-web.de
Priester        	 Pfr. Matthias Rettinger
	 63829 Krombach
	 Tel.: 06024 / 58 30
	 matthias.rettinger@bistum-wuerzburg.de
Krankenliga   	 Rita Busch			           
	 Torstraße 6, 97253 Gaukönigshofen
	 Tel.: 09337 / 6 05
Akademikerinnen	 Ulrike Shanel
	 Matterstockstraße 39, 97080 Würzburg
	 Tel.: 0931 / 2 17 62 
	 info@st-josef-grombuehl.de
Pilgerheiligtümer	 Sr. M. Elistrud Scheuplein
	 J.-Kentenich-Weg 1, 97074 Würzburg
	 Tel.: 0931 / 7 05 67-0	

Kontakte  11Vorschau

Termin-Vorschau
15. März 2009 „Tag für Familien 
mit Erstkommunionkindern“ 
im Schönstattzentrum Marienhöhe, Würzburg.

Damit es ein Fest wird, bieten wir diesen Tag,  
ergänzend zur Vorbereitung der Pfarrei, an.
Unser Programm gibt Gelegenheit 
-	 Zum Austausch über die Gestaltung des Festes
-	 Zur Aussprache über Fragen des Glaubens
-	 Zu einem frohen und besinnlichen Familientag.
Info bei: Christiane und Johannes Roth, Tel. 09352/9977

1. Mai 2009 „Diözesanwallfahrt 
nach Schönstatt“
Bitte reservieren Sie sich schon einmal den 1. Mai 
2009. Es wird wieder eine Familienwallfahrt sein, für 
die wir breit werben sollten. Einladungsflyer gibt’s 
ab Januar 2009.

21. Juni 2009 „Tag der Offenen 
Tür“ auf der Marienhöhe 
Die Einweihung unseres neuen Spielplatzes wollen 
wir mit einem „Tag der Offenen Tür“ am 21. Juni  
begehen und dazu die umliegende Bevölkerung 
einladen. Halten Sie sich den Termin bitte frei und 
geben Sie ihn auch an Interessierte weiter!

Im Heiligtum sind wir  
beisammen –
	 auch in geistiger Weise 

Täglich im Heiligtum 
	 Werktags 7.00 Uhr Heilige Messe	

Wöchentlich im Heiligtum 
	 Donnerstag: 20.00 Uhr Rosenkranz  
	 Sonn- und Feiertag: 15.00 Uhr Andacht

Monatlich im Heiligtum  
	 Am 18. jeden Monats  
	 - Ab 17.30 Uhr Begegnung und Abendessen 
	 - 19.00 Uhr Heilige Messe / Bündniserneuerung 
	 - 20.00 Uhr Anbetung und Beichtgelegenheit

	 Am ersten Donnerstag im Monat 
	 Gebet um geistliche Berufe 
	 - 14.00 Uhr Heilige Messe mit Predigt, anschl.  
	 Stille euchar. Anbetung und Beichtgelegenheit.



Wir freuen uns über Ihre Spende: 
Schönstattwerk Würzburg e. V.,  

– Vermerk: „vernetzt“ –  
Bankverbindung: LIGA Würzburg,  

(BLZ 750 903 00), Kto.-Nr. 300 95 05     oder  
verwenden Sie den beigehefteten Überweisungsträger

Impressum
Herausgeber: Diözesanfamilienrat der Schönstatt-
Bewegung im Bistum Würzburg – Diözesanpräses Pfr. 
Josef Treutlein (Anschrift siehe Kontaktadressen) 
Redaktionsteam: Carolin Ankenbauer, Sieglinde Bieber, 
Fritz Körner, Gerhard Pfenning, Sr. M. Elke Schauer.
Gestaltung: Art-Direction www.matthiasdemel.de, Kürnach. 
Druck: City-Druck, Würzburg

12  Termine

Januar 							     2009	
17.01.	 Frühstückstreff,  Frauen nach Trennung oder  
		  Scheidung, Luise Halbig, Sa. 9.00 – 12.00 Uhr

18.01.	 Familiengottesdienst mit Brunch, So. 11.00 Uhr

28.01.	 Morgentreff für Frauen mit Frühstück 
		  Org. Sr. M. Elistrud, Mi. 9.00 – 11.30 Uhr

Februar 						    2009	
25.02.	 Morgentreff für Frauen mit Frühstück 
		  Org. Sr. M. Elistrud, Mi. 9.00 – 11.30 Uhr
 
März  							      2009
01.03.	 Tag der Begegnung, Schönstatt-Familienbewegung 
		  Würzburg/ Rhön, Team von Familien,  
		  So. 9.00 – 16.00 Uhr

03.03.	 Ostern entgegen, Besinnungstag mit Prälat  
		  Walter Hohmann, Di. 9.30 – 16.30 Uhr

07.03.	 Frühjahrstreffen, Frauen und Mütter, 	Hiltrud Schidla, 
		  Sr. M. Monika März, Sa. 	14.00 – 18.00 Uhr

07.–08.03.	 Wochenende für 9-11jährige Mädchen,   
		  Sa. 18.00 – So. 16.00 Uhr

08.03.	 Tag für Frauen nach Trennung oder Scheidung 
		  Sr. M. Annemeike, Luise Halbig, So. 10.00–16.30Uhr

08.03.	 Familiengottesdienst mit Brunch, So. 11.00 Uhr

13.03.	 Mutter-Elternsegen 
		  Prälat Walter Hohmann, Fr. 15.00 Uhr		

15.03.	 Tag für Familien mit Erstkommunionkindern, 
		  P. Bernhard Schneider, Team von Ehepaaren,  
		  So. 9.30 – 16.30 Uhr

20.–22.03.	 Frühjahrstreffen, berufstätige Frauen, 
		  Sr. M. Marion McClay, Sieglinde Bieber, 
		  Fr. 18.00 – So. 14.00 Uhr

25.03.	 Morgentreff für Frauen mit Frühstück,  
		  Org. Sr. M. Elistrud, Mi. 9.00 – 11.30 Uhr

25.–29.03. 	Exerzitien für Männer, P. Heinrich Hug,  
		  Eberhard Korb,  Mi. 18.00 – So. 13.00 Uhr 

28.03.	 TAG der FRAU, Schönstattbewegung Frauen  
		  und Mütter, Sa. 14.00 – 18.00 Uhr 
		  Referentin aus Schönstatt

31.03.	 Besinnungstag, Vorbereitung auf Ostern,  
		  Frauen, Kranke und Behinderte,  
		  DK Wilhelm Heinz, Rita Busch, Di. 9.30– 16.00 Uhr

April 							      2009	
03.–04.04.	 Treffen Junger Frauen ab 20 Jahren,   
		  Almut Wagner,  Fr. 18.00 – Sa. 18.00 Uhr

14.–18.04.	 Ferienwoche für 12 -14jährige Mädchen,  
		  Miriam Al Daimi, Di. – Sa.

- Änderungen vorbehalten –

Bitte beachten Sie auch die Termin-Vorschau auf S. 11.

Aktuelle Termine 
auf der Marienhöhe November 2008 bis April 2009:

30.11.	 „Adventliche Familienzeit“, So. 16.00 – 18.00 Uhr

Dezember 				   2008	

02.– 04.12.	Adventliche Tage für Ehepaare, Familien ohne  
		  Kinder, Fam. Krausert, Fam. Clement, P. Schnei- 
		  der, Sr. M. Louise, Di. 15.00 Uhr – Do. 13.00 Uhr

05.– 07.12.	Adventswochenende der Familien, P. Schneider,  
		  Sr. M. Louise, Fr. 18.00 Uhr – So.14.00 Uhr

06.– 07.12.	Adventstreffen 12-14jährige Mädchen,  
		  Miriam Al Daimi, Sa. – So.

07.12.	 „Adventliche Familienzeit“, So. 16.00 – 18.00 Uhr

13.12.	 Frühstückstreff,  Frauen nach Trennung oder  
		  Scheidung, Luise Halbig, Sa. 9.00 – 12.00 Uhr

13.– 14.12.	Adventstreffen 8 -11jährige Mädchen,  
		  Sandra Flicker, Sa. – So.

14.12.	 „Adventliche Familienzeit“, So. 16.00 – 18.00 Uhr

21.12.	 „Adventliche Familienzeit“, So. 16.00 – 18.00 Uhr

28.12.	 10 Minuten an der Krippe  mit Weihnachtssingen 
		  und Kindersegnung, So. 15.00 Uhr

31.12.	 Schwellengebet zum Jahreswechsel mit  
		  Aussetzung des Allerheiligsten	, Mi. 23.00 – 24.00 Uhr

Redaktionsschluss  
für die nächste Ausgabe: 01. März 2009

Senden Sie Ihre Artikel und (digitalisierte) Fotos bitte an: 
J.M.Treutlein@t-online.de 

Für alle Fotos brauchen wir eine Bildunterschrift; „Papier-Fotos“ 
bitte als Kopien einsenden! (s. Kontaktadressen)


